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Von Afghanistan in die norddeutsche Tiefebene
Ehemalige Bewohner der Turnhalle Am Saatland zeigen ihre künstlerischen Arbeiten bis Mitte August im Borgfelder Freizi

Von SABInE Von DER DECKEn

Borgfeld.Mucksmäuschenstill war es in der
damals noch mit 90 unbegleiteten minder-
jährigen Flüchtlingen belegten Turnhalle
Am Borgfelder Saatland als Silke Gunkel
und Jule Stegemann-Trede im Herbst ver-
gangenen Jahres ihrKunstprojekt starteten.
Die Ergebnisse des künstlerischen Schaf-
fens der jungenFlüchtlinge sindnun imRah-
men der Ausstellung „Hinter dem Horizont
–VonAfghanistan in die norddeutscheTief-

ebene“bisMitteAugust imBorgfelder Frei-
zi zu sehen.
Anlass für den Malworkshop war der

Wunsch vonGrafikdesignerin SilkeGunkel
und der Modedesignerin und freischaffen-
den Künstlerin Jule Stegemann-Trede, sich
in dieArbeitmit Flüchtlingen einzubringen.
Da lag es aufgrund ihrer Professionen nahe,
ein Kunstprojekt ins Leben zu rufen. Seit
September treffen sich seitdemzehn„Jungs“
und die beiden Ehrenamtlichen einmal pro
Woche – zuerst in der Turnhalle, seit derAuf-

lösung derNotunterkunft nun imLandgast-
hof Heuer sowie imGröpelinger Atelier von
Jule Stegemann-Trede. In den ersten Wo-
chen war die nonverbale Kommunikation
über den Weg Kunst eine besondere Mög-
lichkeit des Informationsaustausches. Aber,
so Silke Gunkel, nicht nur künstlerischer
Ausdruck, sondern auch Spracherwerb ste-
he bei dem Angebot im Vordergrund. Von
Anfang an holten Gunkel und Stegemann-
Trede deshalb mit Lena, Anna und Luisa
auch die junge Generation ins Boot. Entwi-

ckelt haben sich daraus freundschaftliche
Beziehungen.
ImBorgfelder Freizi zeigendie ausAfgha-

nistan stammenden Jugendlichen im Alter
zwischen 15bis 17 Jahrennun ihre Sicht der
Dinge. Entstanden sind in den vergangenen
Monaten ausdrucksstarkeZeichnungenund
Malereien, die bereits im Amtsgericht Os-
terholz-Scharmbeck der Öffentlichkeit prä-
sentiertwurden. Themenschwerpunkte set-
zen die jungen Flüchtlinge selber, Motive
finden sie im Internet oder inKunstbüchern.
Die Ausstellung im Borgfelder Freizi zeigt
Landschaften und Natur ihres Heimatlan-
des, aber auch nationale Motive wie Flag-
gen. Sadiullah (15) malte einen Löwen in
der afghanischenBerglandschaft, der in sei-
ner Heimat zwar nicht vorkommt, aber zu
seiner Kindheit gehört.
„Es ist wichtig, dass sie ein Medium ent-

wickeln, um sich selbst zu finden“, betont
Stegemann-Trede zur Ausstellungseröff-
nung. Das künstlerische Erlebnis, so die Er-
fahrung der beiden Ehrenamtlichen, trage
zurEntwicklungnicht nur der Sprachkennt-
nisse, sondern auch des Selbstbewusstseins
bei. Vom Runden Tisch Borgfeld wie auch
von Anja Stahmann, Senatorin für Soziales,
Jugend, Frauen, Integration und Sport, er-
hielten Gunkel und Stegemann-Trede ein-
malig eine Zuwendung zur Unterstützung
ihres Projekts. Die machte eine Rahmung
der Bilder möglich.
„Das war gut“, fasste Amir seine neuen

Erfahrungen mit Kunst zusammen. Und so
zeigt das Freizi bisMitteAugust Talente, die
währenddesWorkshops zuTage traten. Für
die jungenKünstler bedeutet das Projekt auf
jedenFall eineMöglichkeit, bildhaft undmit
Freude zu zeigen, was in ihnen steckt.

Lilienthal. „Ich habe mich unglaublich frei
gefühlt“, sagt Ilka Christin Weiß, und die-
ses Gefühl jener Nacht am Strand von Cux-
haven schwingt in ihrer Stimme. Zum ers-
ten Mal hatte sie es gewagt, in Frauenklei-
dernLilienthal zu verlassen. „Daswar schön,
aber zu schnell“, findet ihre Interview-Part-
nerinKatharinaWulff-Bräutigam.Die dreht
mit ihrem Kamerateam eine Dokumentati-
on für Focus-TV.Die Sendung soll EndeAu-
gust ausgestrahlt werden.
Weiß zieht ihren Rocksaum in Richtung

Knie und erzählt noch einmal. Sie geht zu-
rück in ihrem Leben. In einem Jungenkör-
per geboren, hatte sie sich nie als solcher
gefühlt. Sie erzählt, wie sie heiratete und
daheim doch lieber Frauenkleider trug. Vor
acht Jahren bekannte sie sich öffentlich zu
ihrer Transsexualität. Nun steht ihre Tran-
sition bevor. So nennt IlkaChristinWeiß die
geschlechtsangleichendeOperation im Kli-
nikum Essen-Mitte. Über ihren Weg dahin
berichtet sie vor der Fernsehkamera, denn

sie sagt: „Ich möchte mehr Verständnis für
die Lebenssituation vonTransmenschen er-
werben, wir haben uns das nicht ausge-
sucht.“Wie vieleMenschen inDeutschland
einen transsexuellen Hintergrund haben,
darüber gibt es keine offiziellen Zahlen. Die
Antidiskriminierungsstelle der Bundesre-
gierung schätzt zwischen 2000 und 100000
Menschen, „die sich nicht beziehungswei-
se nicht nur mit dem ihnen bei der Geburt
zugewiesenen Geschlecht identifizieren.“
Weiß‘ erste Erinnerungen reichenweit zu-

rück. Mit ungefähr vier Jahre flossen blon-
den Locken auf ihren Rücken herab, und
ihreWelt war noch in Ordnung. Sie erzählt:
„Meine Mutter sagte, das ist unser Mäd-
chen.“ Bei diesem Satz lächelt Ingrid Bött-
cher. VomWohzimmertisch aus beobachtet
sie die Filmaufnahmen. Später soll sie noch
ihren Einsatz in der Dokumentation haben.
Diese Mutter steht hinter ihrem Kind und
teilt dessen Freude am wahren Selbst. Ilka
ChristinWeiß versenkt sich derweil in Stim-
mungen von einst und fremdelt keine Mi-
nute mit der Kamera. Am Ende wird sie der
Fernsehfrau Wulff-Bräutigam lachend ver-
raten: „Reden ist mein Hobby.“ Das tut sie
nicht nur alsDozentin an einerKrankenpfle-
geschule, sondern auch als angehende Be-
raterin für Transsexuelle in Göttingen oder
etwa als Vorstandsmitglied des Queeren
Netzwerks Niedersachsen (QNN) und des
Landesverbands für transgeschlechtliche
Selbstbestimmung Niedersachsen (LtSN).
Während der Aufmahme senkt Weiß die

Stimme, als sie sich an jenen Moment erin-
nert: „Aber mit der Einschulung war alles

vorbei.“ Siemusste in die Jungenumkleide-
kabinegehen, und siewurde sprachlos.Das
hielt an bis zu dem Moment, als sie 18-jäh-
rigmit zitterndenHändeneinenBericht über
Transsexualität las. Katharina Wulff-Bräu-
tigamnicktWeiß zu. Ihre Zungenspitze lugt
konzentriert zwischen den Lippen hervor.
Sie lässt die Lilienthalerin Passagen ihrer
Biografiewiederholen und tiefer in Lebens-
stationen eintauchen. Etwa,wie daswar, als
Weiß jemanden zum Reden suchte, eine
Freundin völlig schockiert reagierte undder
Hausarzt meinte: „Sie sind verwirrt.“ Das
sagt sie ohne Groll in der Stimme. Im Ge-
genteil, sie entschuldigt fast: „Man wusste
es damals nicht besser.“
Heute ist die Forschung weiter. Die Ge-

setzgebunghinkt hinterher.Noch immer sei
das, was mit den Menschen geschieht, die
ihren Personenstand per Gerichtsbeschluss
zu ändern versuchen, „ziemlich unwürdig“.
Sie hat es selber erfahren. Seit drei Jahren

lebt Ilka Christin Weiß komplett als Frau.
Den Namen zu ändern, damit ist es nicht
getan. Wer eine neue Identitiät will, muss
ein Prozedere nach dem Transsexuellenge-
setz durchlaufen. Zwei psychologischeGut-
achten gehören dazu.
Im Monitor neben der Kamera erscheint

Weiß‘ Gesicht mal in der Totale und dann
wieder weiter weg gezoomt mit mehr Blick
auf das Kleid. Davon hatten Fernsehfrau
Wulff-Bräutigam und Weiß vor dem Dreh
noch zusammengeschwärmt, unddas schuf
eine entspannte Atmosphäre. Die erlebt
nicht, wer für die Personenstandsänderung
vor Psychologen sein ganzes Lebenausbrei-
tenmuss. „Das istmenschenunwürdig“, sagt
Weiß im Interview und spricht von „ziem-
lich viel Willkür“, die da herrsche. Sie for-
dert, dass das bisher geltende Gutachter-
verfahren in ein Antragsverfahren umge-
wandeltwerden soll. Doch auch jenseits der
Gesetze braucht es Stärke, um sich zu sich

selber zu bekennen. Als Ilka Christin Weiß
noch Holger hieß, fand sie eine Freundin,
der sie von ihrer heimlichenSehnsucht nach
Frauenkleidern erzählen konnte. Beide ar-
beiteten im Schichtdienst. Sie einigten sich,
Zuhause durfte er die Kleider tragen.
Aber irgendwann war der Druck zu groß,

erinnertWeiß und zuppelt wieder amRock-
saum.An einemSonnabendabend sagte sie
ihrer Frau: „Ich will raus, mich zeigen.“ Sie
schmunzelt bei diesem Rückblick. So spon-
tan solle ein Coming Out eigentlich nicht
laufen. Zumal sie damals gleich bei den
Nachbarn klingelte. Aber egal. Sie wusste:
„Das ist der Beginn meines neuen Lebens,
unddaswird großartig.“Die Söhnenahmen
es auch gelassen auf. Der ältere fragte nur:
„Wenndas so ist,warum lebst dunicht schon
lange so?“ Jetzt tut Ilka Christin Weiß das,
und kommende Woche wird sie körperlich
nochmehr zu dem, was sie schon immer ist:
eine Frau.

„Wir haben uns das nicht ausgesucht“
Ilka Christin Weiß wirbt in einem Fernsehinterview um mehr Verständnis für Transsexualität

Von UnDInE ZEIDLER

„Ich bin jeden Morgen glücklich“, sagt Ilka Christin Weiß vor der Fernsehkamera über ihre Entscheidung, endlich als Frau zu leben und wirbt damit für
mehr Akzeptanz für Menschen mit transsexuellem Hintergrund. FOTO: UNDINE ZEIDLER

Abdullah, Amir, und Mohammad gefällt es, sich unter Anleitung von Jule Stegemann-Trede und Silke
Gunkel (von links) künstlerisch auszudrücken. FOTOS: SABINE VON DER DECKEN

Sadiullah malte einen Löwen in der afghanischen
Berglandschaft.

„Ich will raus,
mich zeigen.“

Ilka Christin Weiß
über ihr Coming Out

FREUNDESKREIS SÜDWEDE
Planungen für Advent
Worpswede.Der Sommer ist nochnicht ein-
mal auf seinem Zenit, da denken die Akti-
ven des Freundeskreises Südwede bereits
an denWinter. Aber: Der Adventsmarkt am
19. und 20. November will ja auch gut ge-
plant sein. Wer seine Arbeiten dort präsen-
tierenmöchte, wird gebeten, sich bei Rena-
te Papenfuß, Mail Freundeskreis.
Suedwede@t-online.de, Telefon 04792/3280
(werktags 18 bis 21 Uhr), zu melden. BOM

PUSTA-STUBE
Duo Schöön zu Gast
Blockland.DasDuoSchöön ist amkommen-
den Freitag, 15. Juli, wieder in der Pusta-
Stube, Oberblockland 5, zu Gast. Christia-
ne Tendam und Wolfgang Feld tragen ab
20 Uhr „Beziehungs-Weisen“ vor: auf
Deutsch, EnglischundPlattdeutsch.Die bei-
den versprechen „etwas rauchigen Blues,
einen Schuss mitreißenden Rock, feinfühli-
geBalladen, eingängigeGospel undgefühl-
voll groovende Eigenkompositionen“. BOM

Ferienaktionen kommen gut an

Lilienthal·Worpswede. Wie heißt der Lei-
terwagen eigentlich richtig? Was bedeuten
dieBuchstabenLF?Undwarum ist dasMar-
tinshorn so laut? Fragen wie diese wurden
jetzt bei der Ferienspaßaktion imWorpswe-
der Feuerwehrhaus beantwortet. 15 Mäd-
chen und Jungen nahmen das Löschgrup-
penfahrzeugundeinzelneGerätschaftenge-
nau unter die Lupe, übten das richtige Ein-
und Aussteigen und sahen sich die Drehlei-
ter an.
Hinter demFeuerwehrhaus probierten sie

die Kübelspritze – und natürlich durfte je-
dermal pumpenundans Strahlrohr. Schließ-
lich war das so etwas wie ein Training für
den kleinenWettkampf amEnde. Die dabei
gestellte Aufgabewar durchaus anspruchs-
voll: Es galt, möglichst viel Wasser durch

das Loch einer Stellwand in einen dahinter
aufgestellten Eimer zu bugsieren.
Spaß hatten die jungen Gäste der Feuer-

wehr anschließend auch beim Volleyball-
undFußballspielenundbeimTobenauf dem
Kletter-Feuerwehrfahrzeug imGarten. Krö-
nender Höhepunkt des Nachmittages aller-
dingswar ohneFragedieRundfahrtmit den
echten Feuerwehrfahrzeugen, ehe sich alle
bei Bratwurst vom Grill stärkten.
Die Lilienthaler Feuerwehr hatte ebenfalls

kürzlich jugendlichen Besuch. Unter dem
Motto „112 – Hilfe kommt herbei“ erlebten
14Kinder gemeinsammit denBrandschutz-
erziehern Julia Schulz und Christoph
Quint einen aufregenden Nachmittag rund
um die Feuerwehr im Rahmen der Ferien-
spaß-Aktionen. Welche Aufgaben hat die
Feuerwehr eigentlich?Wie funktioniert das
mit dem Notruf? Woher wissen Feuerwehr-
leute, dass es einen Einsatz gibt? Die Mäd-
chen und Jungen hatten viele Fragen mit-
gebracht. Und natürlich packten auch die
Lilienthaler Ferienkinder die Gelegenheit
beim Schopf, sich alles genau anzusehen
und einiges auszuprobieren.

Zu Besuch bei
der Feuerwehr
Von AnTJE BoRSTELMAnn

Helm und Handschuhe sind vielleicht noch ein
kleines bisschen groß, aber so konnte man sich
doch schon mal wie ein richtiger Feuerwehr-
mann fühlen. FOTO: FEUERWEHR
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